
Leistungsstörungen durch das Coronavirus: Höhere Gewalt? 

Das Coronavirus und die daraufhin 
angeordneten Massnahmen wie 
bspw. Geschäftsschliessungen, 
Veranstaltungsverbote und (teilweise 
nur mit Arbeitskraftausfällen) durch-
setzbare Hygienemassnamen können 
zu erheblichen vertraglichen Leis-
tungsstörungen wie Verzögerungen, 
Sachmängeln, Preiserhöhungen und 
dergleichen führen. 

Solche unvorhersehbaren Auswirkun­
gen werfen im Vertragsrecht zentrale 
Fragen auf. Fest steht: Der Bund über­
nimmt keine Schäden, weil Verträge 
aufgrund von behördlichen Anordnun­
gen nicht erfüllt werden können.

Die infolge des Coronavirus entste­
henden Leistungsstörungen und deren 
unvorhersehbare Auswirkungen lassen 
Gedanken zum Begriff und zum Ein­
tritt der «höheren Gewalt» und zum 
Grundsatz der sog. «clausula rebus sic 
stantibus» zu. 

Gemäss Art. 119 des Schweizerischen 
Obligationenrechts (OR) gilt eine For­
derung als erloschen, soweit die Leis­

tung durch Umstände, die der Schuld­
ner nicht zu verantworten hat, un­
möglich geworden ist. Darunter fällt 
auch die sog. «höhere Gewalt», die unter 
anderem Naturereignisse wie bspw. 
Erdbeben, Überschwemmungen oder 
Kriege erfasst. Derzeit ist noch unklar, 
ob darunter auch (weltweite) Epide­
mien und Pandemien wie das Corona­
virus fallen. Die Anwendung von Art. 
119 OR würde dazu führen, dass die 
vertraglichen Pflichten erlöschen und 
der unmöglich gewordene Vertrag rück­
abgewickelt wird. Dies setzt aber vor­
aus, dass das Ereignis, welches als hö­
here Gewalt qualifiziert wird, in einem 

adäquaten Kausalzusammenhang zur 
Unmöglichkeit der vertraglichen Leis­
tung steht. Mit anderen Worten: Das 
Coronavirus muss Ursache für die Un­
möglichkeit der Leistung sein.

Es kann aber auch sein, dass die Er­
füllung vertraglicher Leistungspflich­
ten nicht durch das Coronavirus selbst, 
sondern durch behördliche Massnah­
men, die wegen des Virus getroffen 
wurden, verunmöglicht werden. Ob 
auch dann «höhere Gewalt» vorliegt, wird 
letztlich die Gerichtspraxis zu klären 
haben. Die Anwendung von Art. 119 
OR (Unmöglichwerden einer Leistung 
durch höhere Gewalt bzw. Coronavi­

rus und dessen Auswirkungen) kann 
aber nach der hier vertretenen Ansicht 
nicht pauschal ausgeschlossen werden. 

Die «clausula rebus sic stantibus» er­
laubt es, einen Vertrag anzupassen, 
wenn sich die Verhältnisse «wesentlich» 
verändert haben. Weil die «clausula» in 
einem Spannungsverhältnis zum Grund­
satz «pacta sunt servanda» (Verträge müs­
sen eingehalten werden) steht, wird 
sie zu Recht nur sehr zurückhaltend 
angewendet. Voraussetzung ist, dass 
sich die Verhältnisse nach Vertragsab­
schluss wesentlich verändert haben 
und diese nicht vermeidbar oder vor­
hersehbar gewesen waren. Diese Ver­
änderungen müssen schliesslich zu 
einem gravierenden Missverhältnis zwi­
schen Leistung und Gegenleistung ge­

führt haben. Zudem darf der Vertrag 
nicht lückenhaft sein, es darf kein Aus­
legungsstreit und zwischen den Partei­
en kein widersprüchliches Verhalten 
bestehen.

Vom Grundsatz, dass Verträge ein­
zuhalten sind, sollte nur unter beson­
deren Umständen abgewichen werden. 
Heute kann aufgrund der unvorher­
sehbaren Auswirkungen des Coronavi­
rus nicht ausgeschlossen werden, dass 
einzelne Vertragsleistungen oder gan­
ze Verträge in Anwendung von Art. 119 
OR erlöschen, oder aber, dass in An­
wendung der «clausula rebus sic stanti-
bus» einzelne Vertragsverhältnisse auf 
die geänderten Umstände angepasst 
werden. In jedem Fall müssen die kon­
kreten Umstände für jeden Vertrag ein­
zeln beurteilt werden. Am besten ist es, 
wenn die Vertragsparteien den Vertrag 
einvernehmlich den neuen Verhältnis­
sen anpassen. Sonst bleibt nur der Ent­
scheid über das Gericht.  n

Neuer Präsident der JULA Zürich

David Hauser hat vor einigen Wochen  
das JULA-Zürich-Präsidium übernommen

Der Mitte März geplante 1. JULA-
Höck hat aufgrund der Corona-
Situation nicht stattfinden können. 
David Hauser wurde vor einigen 
Wochen als Nachfolger von Hanna 
Rikenmann als neuer Präsident der 
JULA Zürich gewählt. Wir wollen  
ihn besser kennenlernen und haben 
ihm die folgenden Fragen gestellt. 

Stell Dich und Deinen Betrieb kurz vor.
Ich heisse David Hauser, bin 33 Jahre 
alt und wohne in Bachs. Zusammen 
mit meiner Frau bewirtschafte ich ei­
nen Ackerbaubetrieb mit Munimast 
und Lohnarbeiten im Bereich Acker­
bau. 

Der Betrieb wird nach ÖLN-Richtli­
nien bewirtschaftet und umfasst rund 
40 ha LN. In meiner Freizeit spiele ich 
in einem Unihockey-Plauschteam und 
fahre bei Gelegenheit gerne mit mei­
nem Motorrad aus.

Was hat Dich dazu bewogen, neuer 
Präsident der JULA Zürich zu werden?
Ich möchte die Vernetzung junger Land­
wirte fördern, damit wir zusammen 
etwas für den Bauernstand erreichen 
können. Unsere JULA-Höcks bieten eine 
gute Gelegenheit, um sich zu treffen. 
Zudem organisiere ich gerne Anlässe 
und erhalte einen Einblick in den Vor­
stand des ZBV. 

Du hast das Amt kaum übernommen  
und schon befinden wir uns in einer 
aussergewöhnlichen Situation. Wie 

nimmst Du diese war und was hat Sie 
für einen Einfluss auf Deinem Betrieb?
Ja es ist in der Tat eine aussergewöhn­
liche Situation. Wir mussten unseren 
Höck vom 18. März leider absagen. Als 
wir diesen fertig aufgegleist hatten, kam 
zuerst die Begrenzung von max. 100 
Personen für Veranstaltungen. Da wir 
eine Besenbeiz, mit einer Kapazität von 
ca. 80 Personen als Lokalität hatten, 
wollten wir den Anlass dennoch durch­
führen. Wir sahen in uns Jungen auch 
keine grosse Gefahr für eine Erkran­
kung am Virus. Mit dem Ausruf der 
ausserordentlichen Lage war es dann 
sowieso klar, dass der Anlass abgesagt 
wird. Es mussten bekanntlich alle Res­
taurants schliessen und die Verbrei­
tung des Virus einzudämmen, hatte 
oberste Priorität. Es ist schon interes­
sant, was eine in solcher Form, noch 

nie dagewesene Situation alles auslöst 
und bewegt! Die Versorgung der Bevöl­
kerung mit Lebensmitteln wurde über 
Nacht zu einem sehr wichtigen Thema. 
Ich hoffe, dass sich der Anblick teils 
leerer Gestelle in die Köpfe der Leute 
einprägt und viele Konsumenten sen­
sibilisiert, dass eine möglichst hohe Ei­
genversorgung von zentraler Bedeu­
tung ist! Sowohl mit Lebensmitteln als 
auch mit anderen wichtigen Gütern, 
wie Medikamenten, Treibstoffen, Strom 
usw. Ich hatte vor Kurzem ein sehr po­
sitives Erlebnis mit einer Passantin bei 
der Feldarbeit. Sie dankte mir im Bei­
sein ihrer Kinder dafür, dass ich für 
«Sie» am Arbeiten bin, um Lebensmit­
tel zu produzieren! Ich konnte ihr 
noch einiges über die Produktion er­
klären, was sie sehr schätzte. Schön 
gibt es Leute, welche unsere Arbeit be­
merken und auch wertschätzen.

Auf unserem Betrieb hatte die ganze 
Situation bis jetzt nur wenig direkte 
Auswirkungen. Wir waren sehr be­
schäftigt mit den anfallenden Feldar­
beiten und konnten bei Kunden diver­
se Drainagen instand stellen, damit 
diese rechtzeitig ihre Äcker wieder be­
fahren können. In den letzten Wochen 
konnten wir bei besten Bedingungen 
die Aussaat der Zuckerrüben abschlies­
sen und es folgt nun nahtlos die Aus­
saat von Sonnenblumen und Mais. 

Beim Kundenkontakt müssen wir 
auf die nötige Distanz und die Hygie­
nevorschriften des Bundes achten. Ich 
bin seit dem Lockdown, nebst der Ar­
beit, kaum mehr vom Hof weggegan­
gen. Die persönlichen Kontakte zu 

Freunden und Bekannten fangen ei­
nem schon etwas an zu fehlen. Ich will 
damit sicherstellen, dass ich mich 
nicht unnötig einem Ansteckungsrisi­
ko aussetze. Nicht aus Angst vor einer 
starken Erkrankung, aber in Quaran­
täne gehen zu müssen, hätte drasti­
sche Folgen für mich persönlich und 
den Alltag auf dem Betrieb. Zudem lebt 
auch die ältere Generation auf dem 
Hof, auf welche damit Rücksicht ge­
nommen wird. 

Was sind Deine Zielsetzungen für die 
JULA in der nächsten Zeit?
Sobald wie möglich wieder einen Höck 
zu organisieren. Ich denke nach der 
Corona-Zeit, wird das Bedürfnis, sich 

real zu treffen, wieder grösser sein als 
vorher. Die Junglandwirte zu überzeu­
gen, dass wir zusammenhalten müssen 
und uns gemeinsam einsetzen gegen 
extreme Eingriffe in unsere unterneh­
merische Freiheit. Sei dies durch Initi­
ativen, Ämter oder den Staat. 

Die Situation, wie es weitergeht, ist 
derzeit noch ungewiss. Was heisst das 
für die Anlässe wie z.B. den nächsten 
JULA-Höck?
Zurzeit macht es wenig Sinn, eine Ver­
anstaltung zu planen. Wir müssen 
vorzu schauen, wie sich die Situation 
entwickelt, und dann entscheiden, wie 
und wann der nächste Höck stattfin­
den wird.  n MCA

«Fest steht: Der Bund 
übernimmt keine Schäden, 

weil Verträge aufgrund  
von behördlichen 

Anordnungen nicht erfüllt 
werden können.»
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Die Corona-Situation bringt auch Rechtsfragen mit sich, die es anzuschauen gilt. Bild: Fotolia
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Berichterstattung vom Biodiversitätsteam Strickhof-ZBV

Öko-Augenblick
Sie kommen nun wieder aus ihren 
Winterquartieren hervor, die Schling­
nattern. Mit meist unter 70 cm Länge 
ist sie die kleinste unserer Schlangen­
arten und wohl die heimlichste. Sie 
ist schwer auffindbar, was nicht nur 
daran liegt, dass ihre Art bei uns im 
Mittelland in den letzten 50 Jahren 
stark abgenommen hat, sondern auch 
daran, dass sie sich abseits von ih-
ren Schlupfwinkeln vornehmlich ge­
schmeidig und lautlos durch die 
schützende Pflanzendecke bewegt. Als 
Reptil ist sie auf eine externe Energie­
quelle angewiesen, um ihre Körper­
temperatur zu regulieren. Deswegen 
benötigt sie in ihren Lebensräumen, 
wie bspw. Hecken, Waldränder, ex­
tensiv genutzten Weiden und Wie­
sen, Rebberge oder Brachflächen, so­
wohl sonnenwarme und rasch trock­
nende Plätze wie Steine, aber auch 
ausreichend Rückzugsorte in Form 

von Kleinstrukturen aus Stein und 
Holz. Geschont wird die Schlingnat­
ter, wie auch anderen Reptilien, durch 
einen Schnitt des Grünlandes mit Mes­
serbalken, eine minimale Schnitthö­
he von 10–15 cm und das Belassen 
eines Rückzugstreifens.
n Monika Haggenmacher, haggenmacher@zbv.ch 
044 217 77 33 

 

David Hauser aus Bachs ist neuer Präsident  
der JULA Zürich. Bild: zVg

Frei liegende Schlingnatter – ein seltener  
Anblick, der milde Temperaturen und eine  
hohe Luftfeuchtigkeit bedingt. Bild: fotolia
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